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Zehnter Band.
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Man abonniert bei den Poslhureaiix, sowie direkt bei der Expedition, Buelidruekerei K.J. Wyss in Bern.

Inhalt Jahresversammlung der Allgemeinen Gcschichtfoischendcn Gesellschaft der Schweiz. Abgehalten am II. und
15. September 1908 in Engelberg. Erliflnungswort des Präsidenten Professor ß. Meyer von Knonau in der Haupt-
Sitzung des 10. September. — «8. Eine Denkschrift Konstantin Siegwart - Müllers vom 37. Juli 1847, von Alfred
Stern — 69. Die .lobannitor-Hiiuser zu Salgesch und auf dem Simplon, von 11. II. — 70. Zur Krage nach Heinrich
Bullinger« Chronikon vom Jahre 1531 und 15118, von E. Dürr. — 71. Die angebliche Bullingerchronik von 1531,

von E. Gagliardi. — 72. Dio «Haselstaude» bei Mailand, von Rob. Duner. — 73. Zu der Urkunde des Urkunden-
buebes der Ablei St. Güllen, Band 111 S. 080, von Meyer von Knonau. — Miseelle.

Jahresversammlung
der

allgemeinen Qeschichiforschenden QesellsGhaft der Schweiz.

Abgehalten am 14. und 15. September 1908 in Engelberg.

Eröffnungswort des Präsidenten Professor G. Meyer von Knonau
in der Hauptsitzung des 15. September.

Zum dritten Male empfängt das Land Unlerwalden eine Versammlung der Geschichl-

forschenden Gesellschaft der Schweiz, siebenundfünfzig Jahre nach der erstmaligen,

Ireissig Jahre nach der zweiten Tagung.
Im Jahre 1851 trat — nahezu in denselben Tagen wie heute — die Gesellschaft

in Beggenried zusammen. Es war erfreulich, dass, während in der Zeit des zum Kriege

gesteigerten inneren Gegensalzes, eine Versammlung nicht möglich gewesen war,
nunmehr, im vierten Jahre nach 1847, eine solche nach der Urschweiz berufen werden

konnte. Schon fühlte man sich auf dem Boden der 1848 neu geschaffenen Eidgenossenschaft

zu Hause : es wurde erwogen, den Bundesrat um einen Beitrag zur Veröffentlichung

der wissenschaftlichen Arbeiten anzugehen, und der Quäslor legte die Frage

vor, wie die Gesellschaflsrechnung umziiselzen sei, weil die Einführung des neuen

Münzfusses bevorstand. Von den 1851 versammelten Mitgliedern isl keines mehr am

Leben. Vorsitzender der Versammlung war der Bündner Theodor von Mohr; als Präsident
für die nächste Jahresversammlung wurde der Luzerner Segesser erwählt. Zwei Solo-

Lhurner, Pfarrer Fiala, unser späterer Vizepräsident, und J. J. Amiet, der dann lange
»o
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Jahre hindurch unser Protokoll führte, wurden in die Gesellschaft aufgenommen. Dann

geschah weiter die Wahl zweier Ehrenmitglieder, des Deutschen Dahlmann und des in

Wien dozierenden Schweizers Pfeiffer, des letzleren wegen der von ihm in Arbeit

genommenen Ausgabe des österreichischen Urbarbuches, einer Veröffentlichung, die dann

allerdings unsere Gesellschaft nach ihrer Neukonslituierung in viel vollständigerer und

gründlicherer Weise zum zweiten Mal durchgeführt hat.

Die zweite Versammlung fand 1878 in Stans statt. Geleilet wurde sie durch

unseren langjährigen hochverdienten Präsidenten Georg von Wyss. Den Empfang der Gesellschaft

vollzog in freundschaftlichster Weise der Vater unseres heutigen um die Aufhellung
der Geschichte seiner Heimat so vorzüglich verdienten Vortragenden, Nationalrat

Durrer. Als Vortragende hörten wir den Nidwaldner Bohrer, den Luzerner Aebi, den

Berner Ochsenbein. Der Italiener Bianchi in Turin, die beiden damals in

Donaueschingen eifrig betätigten Historiker Riezler und Baumann wurden als Ehrenmitglieder
bezeichnet. Ganz besonders aber war die Versammlung durch den Besuch zweier

Ehrenmitglieder beehrt, indem Waitz aus Berlin und Monod aus Paris sich beteiligten,
und ausserdem halle auch der greise Vuilleinin ein letztes Mal der Gesellschaft seine

Mitwirkung geschenkt. Er schrieb nachher darüber: « La reunion a 616 tres-bonne.

Pretres, pasteurs, capucins se sont assis dans Ia salle, oü nous elions au nombre 104,

beaucoup d'Unlerwaldner, l'esprit qui s'est manifeste tres-bon ».

Georg von Wyss nahm damals, 1878, in seinen eröffnenden Präsidialworlen den

Ausgang von der Slanser Tagsatzung von 1481. Wenn wir uns für den heutigen Tag

um ein Thema für ein kurzes Einführungswort umsehen, so ist es wohl ohne Frage

alsbald dargeboten. Der Anbau des Tales, in dem wir tagen, dessen äusserer Anblick

allerdings, seit der Sprechende es als Knabe, vor neunundfünfzig Jahren, zum ersten

Male betrat, sich in den letzten Jahrzehnten, was menschliche Besiedelung angeht,

denkbar weitgehend verändert hat, ist eine der Taten jenes Mönchsordens, dessen

Geschichte von derjenigen der gesamten mittleren Zeiten der Wellhistorie unabtrennbar

ist. Wir kommen soeben von der durch das so äusserst anerkennenswerte Entgegenkommen

des Gotteshauses für uns veranstalteten Ausstellung der Schätze, die das

Kloster seit Jahrhunderten birgt, und es wäre unnütz, da wir noch unler diesem

frischen Eindrucke stehen, liier weiter auszuführen, was uns durch die Vorführung
dieser kostbaren Zeugnisse dargetan worden ist. Allerdings waren ja alle diese

Erzeugnisse der Kunst uns nicht unbekannt gewesen. Hahns « Geschichte der bildenden

Künsle in der Schweiz », seine Veröffentlichung des grossen Reliquienkreuzes in den

« Mitllieilungen der schweizerischen Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunsldenkmäler

», aber ganz besonders der ausführliche Abschnitt über Engelberg in der «Statislik

der schweizerischen Kunstdenkmäler», den wir der gemeinsamen Arbeit unserer beiden

Vortragenden des heutigen Tages zu verdanken haben1), alle diese Arbeilen der

letzten Jahrzehnte haben gelehrt, was für eine Wichtigkeit der Zeit der Aebte Frowin,

') Dr. Dürrer, dem P. Ignaz Hess in der Sammlung und Darlegung des urkundlichen
Fundamentes weitgehend behülflich war, schickte seinem Artikel «Engelberg» in der
«Statistik» schon 1901 im «Anzeiger für schweizerische Alterthumskunde», Neue Folge, Bd. III,
die reich illustrierte Abhandlung: « Die Maler- und Schreiberschule in Engelberg > voraus.
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Berchtold und Heinrich, vom zwölften zum dreizehnten Jahrhundert hinüber,
innewohnt, jener Generationen, wo Bibliothek und Schreiberschule entstanden, wo die
Buchmalerei ihre höchste Vollendung erfuhr, wo der letztgenannte Abi seinen Namen
für alle Zukunft mit dem grossen Silberkreuz verbunden hat.

Allein, wenn vorhin gesagt wurde, dass der Orden des heiligen Benedictus für
die Geschichte des Mittelalters von höchster Bedeutung sei, so wäre das, in dieser
Begrenzung ausgesprochen, äusserst unzutreffend. Gerade wir Historiker haben alle
Ursache, auch auf weil naheliegende Abschnitte der Geschichte des Ordens unseren Blick
zu heften, und wenn das im allgemeinen der Fall isl, so gill es noch ganz insbesondere
für unsere schweizergeschichtlichen Studien.

Das Jahrhundert, mit dessen Abschluss die Geschichte unserer allen Eidgenossenschaft

zu Ende geht, mil dessen drittletztem Jahr auch unser Engelberger Ländchen
aus dem Jahrhunderte langen Stilleben eines kleinen Kirchenstaates in den Wirbel
neuer stürmischer Ereignisse hineingeworfen wurde, fesselt unsere Aufmerksamkeit,
wenn wir einen Bereich der Entfallung der gelehrten Tätigkeil auf den Boden unserer
Wissenschaft in das Auge fassen.

Jener tatkräftige Geist, der im siebzehnten Jahrhundert die französischen Bene-
dicliner zu den höchsten Leistungen unserer Disziplin erhob, wie er in der Kongregation

von Sl. Maurus zu Tage trat und in einem Mabillon, Ducange, Marlene und so
vielen anderen Zierden historisch kritischer Arbeit seine Vertreter hatte, dauerte in
süddeutschen und schweizerischen Benediktinerklöslern auch im achtzehnten Jahrhundert
fort. Es war ein letztes helles Aufleuchten vor dem Sinken des Tagesgeslirns; denn
wenigstens im deutschen Reiche schlössen sich dann infolge der grossen Revolution
alsbald diese « Heilungswerkstätten des Geistes », wie in sinniger Weise die Bezeichnung

vom Erbauer des schönen Saales der St. Galler-Stiftsbibliothek über den Eingang
gesetzt wurde. Dabei standen in einigen wichtigen Fragen die Klöster diesseits und
jenseit des Rheines nicht nur unter einander in regem Austausch, sondern auch in
lebhaftem geistigen Ringen, sodass es notwendig ist, zur Würdigung dieser. Bestrebungen

geradezu von einem ausserhalb der Schweiz liegenden Golleshause die
Ausgangsslelle zu wählen. Es ist die geistige Mutter unseres Kloslers Engelberg, St.
Blasien.

Der Ruhm St. Blasiens knüpft sich, wie bekannt, voran an den Namen des Fürsl-
abtes, der, als der drittletzte in der Reihe, bis 1793 den Konvent leitete, Martin
Gerberl, dessen grosse Leistungen von neuem so recht in das Licht treten werden,
wenn die Edition seiner Korrespondenz, die unser verstorbenes Ehrenmitglied
von Weech mil so grosser Hingabe vorbereitete, erschienen sein wird. Als Geschicht-
schreiber des Schwarzwalds, als gründlicher Kenner der Musikgeschichte, als Forscher
über die Geschichte des habsburgischen Geschlechtes, als Kenner von Antiquitäten —
um nur seine Hauptleistungen zu nennen — war Abt Gerbert hoch angesehen unter
den Gelehrten seiner Zeit. Doch sein Hauplverdiensl bleibt, dass er es verstand, ähnlich

tüchtige Arbeiter auf dem Felde der Geschichtswissenschaft um sich zu sammeln,
sie zu Leistungen anzuregen, die Mittel zu ihren bleibend wertvollen Arbeilen ihnen
darzubieten. So wurde St. Blasien in der Zeit der Regierung dieses Abtes, wie das

mit Recht gesagt worden ist, eine «Gelehrlen-Akademie».
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Abi Marlin plante eine «Germania sacra», die nach dem Musler der «Gallia sacra»
und des grossen Werkes Ughelli's über Italien durchgeführt werden sollte, und zwei
seiner Mönche, Aemilian Ussermann und Ambrosius Eichhorn, haben nach diesem
Programm ihre Aufgaben erfühl; davon gehört Eichhorn's «Episcopatus Curiensis» unserer
schweizerischen Gesehichtslilteralur an. Aber daneben ist besonders noch P. Marquard
Herrgott zu nennen, dessen « Genealogia diplomalica augustae gentis Habsburgicae »

ja für grosse Abschnitte unserer alleren Landesgeschichte ein unentbehrliches Hülfs-
mittel darstellt. Und weiter hat Trudbert Neugart im «Codex diplomalicus Alemanniae
el Burgundiae transjuranae intra fines diocesis Conslantiensis» und im «Episcopatus
Conslantiensis Alemanniae» sich ebenfalls um die Bearbeitung historischer Fragen für
die Gebiete der Schweiz, soweit sie in den Grenzen des Bistums Constanz lagen, die
grössten Verdienste erworben. Eichhorn und Neugart zählen dann auch zu jenen Kon-
ventualen von St. Blasien, die nach Aufhebung des Schwarzwaldklosters ferne in den

Oslalpen, in Kärnten, eine neue Heimstätte für die Studien, die sie in der lleimal
betrieben halten, in St. Paul eröffneten. So birgt die Bibliothek dieses Klosters im La-
vanllale wertvolle Materialien auch für unsere schweizerische Geschichtswissenschaft.

Der Umstand nun, dass eine historische Schrift, deren auch unsere Gesellschaft
sich in einer neuen Drucklegung, vor nunmehr einem Vierleljahrhunderl, annahm,
einerseits aus St. Blasien und anderenteils aus einem in geschichtlichen Studien
wetteifernden schweizerischen Kloster ungleiche Beurteilung erfuhr, gab den Anlass zu
einer lebhaften wissenschaftlichen Fehde, die hoher Beachtung wert ist, in der gelehrte
Benediktiner des einen und des anderen Konventes, von St. Blasien und von .Muri,
sich massen.

Schon im siebzehnten Jahrhundert halle der Abt von Muri, Dominicus Tschudi,
eine Geschichte seines Kloslers und der habsburgischen Stifter dieses Gotteshauses

geschrieben und dabei selbstverständlich auf die «Acta Murensia», als auf die Grundlage

der Geschichte von Muri, ein nachdrückliches Gewicht gelegt, und 1720 liess P.

Benedikt Sluder sein «Murus el Antemurale oder Muri und seine Vormauern» folgen.
Doch nun bezweifelte P. Herrgott aus St. Blasien im ersten Bande seiner grossen
«Genealogia» das Aller und die Zuverlässigkeit dieser «Acta». Das erforderte Antwort
aus Muri. Der gelehrte Historiker Fridolin Kopp, als geborener Rheinfelder selber ein
österreichischer Untertan, seit 1751 Abi von Muri, liess schon vor seiner Wahl 1750
«Vindicae Aclorum Murensium» gegen Herrgott erscheinen und deckte da geschickt die
Mängel des kritischen Angriffs des Sanblasianers auf; zugleich bot er dabei die erste
Ausgabe der «Acta». So mussle St. Blasien eine Erwiderung bringen. Als ein
geschickter Gehülfe Herrgoll's, zumal bei dessen grossem Werke «Monumenla augustae
domus Auslriacae», war der Aargauer P. Ruslenus Heer — er stammle aus Klingnau —
tätig, und dieser trat jetzt für Herrgott auf, in der gegen Kopp gerichteten Schrift:
«Anonymus Murensis denudatus et ad locum suum reslilutus», wobei ein Anhang die
«Acta Murensia» behandelte. Allein Muri sah sich, mit Recht, als die eigentlich
habsburgische Stiftung an und meinte, wenn es für die Glaubwürdigkeit der Acta Murensia
kämpfe, wie für das eigene Interesse, so auch für die Ehre des Wiener Kaiserhauses
zu fechten. Demgemäss trat hinwider gegen Heer, der Kopp Schritt für Schritt halle
widerlegen wollen, der gleichfalls aus Rheinfelden stammende P. Johann Baptist Wieland
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auf, in der 1760 gegebenen Antwort: «Vindiciae Vindiciarum Koppianarura ac proinde
eliam Actorum Murensium adversus D. P. Rustenum Heer adornatae»; doch war dieses
Werk des noch jungen Autors — er starb 1763 nur 31 Jahre alt — so scharf
gehalten, dass es in der eigentlichen Form gar nicht in die Oeifentlichkeil kam. Haller
erzählt in seiner ¦ Bibliothek der Schweizer-Geschichte», wo er auch die in der ersten
geheim gehaltenen Ausgabe durch Kartons ersetzten ausgelassenen wichtigen Stellen mit-
teille, wie das Buch «in der Geburt gleichsam erstickt» worden sei, weil man sich aus
Rom, wie aus Wien dazwischen legle. Eine nach Wieland's Tod 1765 in Baden
erschienene Ausgabe tral an die Stelle der ersten Veröffentlichung, die im Kloster Muri
selbst gedruckt worden war. Aber der Streit isl ja bekanntlich im neunzehnten
Jahrhundert nochmals erwacht. Eben die von unserer Gesellschaft, in den «Quellen zur
Schweizergeschichte», veranstaltete Ausgabe der «Acta Murensia» unseres 1903
verstorbenen Mitgliedes, des Verfassers der vortrefflichen Geschichte des Klosters Muri,
P. Marlin Kiem, war bestimmt, den Angriff auf die «Acta» abzuwehren, der 1864
durch Theodor von Liebenau, in Behauptung einer viel jüngeren Entstehung des
Werkes, geschehen war; einmütig stellt sich jetzt die historische Wissenschaft auf
unseren durch P. Kiem neu betonten Standpunkt der alten Murenser, Kopp und Wieland.

Einen weniger stürmischen Charakter, als diese kampfferlig zugespitzten Erörterungen

zwischen St. Blasien und Muri, hallen die schönen Studien eines Benediktiners
im Klosler auf der lieblichen Au im Belle des rasch dahineilenden Rheinstromes, des
aus den Niederlanden hervorgegangenen P. Morilz Ilohenbaum van der Meer in Rheinau.
Seine Arbeiten beziehen sich zumeist auf Rheinau selbst, sind aber nur zum kleinsten
Teil gedruckt. Doch hat er seinen Fleiss auch anderen Gebieten, genealogischen,
kirchengeschichllichen, diplomatischen Fragen, zugewandt. Für die «Germania sacra»
Gerbert's sind die Bistümer Sitten und Genf durch ihn bearbeitet; Usserraann benutzte
Vorarbeiten des P. Morilz für seinen der «Germania sacra» vorangestellten «Prodromus».
Dass aus den Rheinauer Studien des Forschers heraus Rheinau irrig 1777 sein Mille-
narium beging, während das Klosler urkundlich erst zu 844 bezeugt ist, darf man
P. Moritz nichl zur Last legen: er glaubte in guten Treuen an die Echtheit des Spu-
riums von 852, mit seinen erfundenen Behauptungen über den Grossvater des Stifters
Wolven und die Beziehungen zu den Weifen als Sliflerfamilie, während allerdings
solche hartnäckige Feslhaltung von Unerwiesenem unentschuldbar erscheint, wie sie im
neunzehnten Jahrhundert bei dem Verfasser einer schweizerischen Kirchengeschichte
vorgekommen ist. Bekanntlich ist P. Morilz auch zehn Jahre vor seinem 1795
eingetretenen Tode das Missgeschick geschehen, dass ein infamer litterarischer Freibeuter,
der fürstlich Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürstliche Hofral Zapf, eine ganze grosse
Arbeit des Rheinauers, die «Hisloria diplomalica monasterii Rhenaugiensis», als sein
eigenes Werk in den «Monumenta anecdota historiam Germaniae illuslrantia» herausgab

und dann noch die Frechheit hatte, diesem Raub sein Porträt voranzustellen. Der
ehrwürdige Benediktiner, dessen feine Gesichtszüge das Bild, das in der Rheinauer
Kloslerbibliothek hing, vergegenwärtig!, hat ähnlich, wie Herrgott in St. Blasien, Schüler
um sich gesammelt und zu fleissiger Arbeit angehalten. Besonders ist der Biograph
Tschudi's und Geschichtsschreiber der Mailänder Feldzüge, P. Ildefons Fuchs, aus
Einsiedeln gebürlig, der allerdings 1799 aus dem klösterlichen Verband schied und Welt-
geisllicher wurde, durch P. Moritz herangebildet worden.
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Aber auch das Benediktinerkloster in Rätien dürfen wir nennen, wenn auch freilich

P. Placidus a Spescha nichl auf unserem Wissensgebiete voran gearbeitet hal. Immerhin

konnte der Biograph des Dissentiser Mönches neben dessen Leistungen als Erforscher

der Natur, als Bergbesleiger, Mineralog, kundiger Sammler, auch im Manuskript

vorliegende geschichtliche Arbeiten aufzählen.

Doch nunmehr wenden wir uns noch dem berühmtesten schweizerischen Kloster

des heiligen Benediktus zu. Für St. Gallen war in der letzten Zeit seines Bestehens

ein schöner Nachglanz der grossen Zeit der Nolkere und der Ekkeharde aufgegangen.

Unter einsichtigen Aebten, Cöleslin IL, der den Neubau des Klosters durchführte,
Beda, der für die Bibliothek den grösslen Teil des Tsehudi'schen Nachlasses erwarb,
wurde ausgezeichnet befähigten Mönchen die Müsse gewährt, ihren Studien zu leben,
die dann wieder den Ruhm auf die Gallussüftung zurückwarfen. Seit 1748 wallele

der Schwabe P. Pius Kolb — er war in Füssen geboren — als Vorsteher der so

schön neu untergebrachten Bibliothek, über die er das" musterhafte Verzeichnis der

Handschriften anfertigte. Der Zürcher Breitinger, Bodmer's Freund, der selbst eifriges
Interesse der Historie zuwandte, urleilte, mit dem Schaffen des P. Kolb sei das Wohl
der Wissenschaften in der katholischen Schweiz gleich bedeutend. Kolb starb 1762,
und danach setzte Abt Beda, 1774, den Thurgauer P. Magnus Hungerbühler, der dafür

vorzüglich vorbereitet war, der Bibliothek vor. Hungerbühler verstand es hinwider,
zwei jüngere Mönche, den Oltener P. Ildefons von Arx und den P. Johann Nepomuk

Ilauntinger, für die Arbeilen auf der Bibliothek zu verwenden; sie machten sich zunächst

durch Ablösen wertvoller Fragmente von Bücherdeckeln verdient. Freilich brachen

nun bald die Stürme herein, unter denen das Klosler sich auflöste.

Für St. Gallen halte eine neue Zeil begonnen, und jetzt erst, nach gänzlicher
Umgestaltung der Verhältnisse, als die Unmöglichkeit einer Herstellung des Klosters

unleugbar vorlag, fing für Ildefonds von Arx die Lebensarbeil an, die seinen Namen

zu einer so ehrenvollen Stelle in der Geschichte der Historiographie erhebt. Zwar

schon 1796 hatte er die Besorgung des Sliflsarchivs übernommen, und in den Zeiten

der Auflösung des Konventes, 1798 und in den folgenden Jahren, war er, aber noch viel
mehr sein Freund, P. Ilauntinger, als Bibliothekar bemüht, den unschätzbaren Inhalt
der glücklich geflüchteten Kislen vor der Ergreifung durch französische Generale oder
helvetische Kommissäre zu schützen. Doch erst als nach siebenjähriger Abwesenheit und

abenteuerlichen Wanderungen diese Schätze wohlbehalten wieder an die alle Ställe

zurückgekehrt waren, <zu unbeschreiblichem Jubel aller Freunde des Vaterlandes und

der älteren Litteratur», wie später ein jüngerer Konvenluale, der Geschichlschreiber der

Stiflbibliothek, P. Franz Weidmann, sich ausdrückte, konnte die durchgreifende
Neuordnung geschehen. Ildefons hat da gleich 1804 die zu einem bunten Durcheinander

zusammengeworfene Masse der Urkunden wieder gesichtet. Dann jedoch ging er an

die Ausarbeitung des Werkes, dessen erster Band 1810 erschien, der zu allen Zeilen

mustergültig bleibenden «Geschichten des Kantons Sl. Gallen». Dass danach der Schöpfer
des grossen deutschen Nalionalwerks, der Freiherr vom Stein, für die Ausgabe der
St. Galler Kloslergeschichlschreibung in den «Monumenta Germaniae historica» im Jahre

1820 persönlich die Arbeitskraft des ehemaligen St. Galler Mönches warb, war die
Anerkennung der in der Kantonsgeschichte vorgelegten ausgezeichneten Leistung, die 1813
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im dritten Bande, bis auf des Geschichlschreibers eigene Zeil, vollendet worden war.
Aber auch seiner Vaterstadt Ollen, dem Buchsgau, dessen Hauptort Ollen war, der

Breisgauer Gemeinde Ebringen, wo Ildefons auf der Klosterbesilzung als Pfarrer glückliche

Jahre verlebt halle, wurden kleinere Arbeiten gewidmet. Daneben jedoch blieb
für die beiden Freunde Ilauntinger und Ildefonds von Arx die verständnisvolle Besorgung

der Stiflsbibliolhek die Hauptaufgabe, und mil Dank und Bewunderung sprachen
sich die wissenschaftlichen Besucher über die Aufnahme aus, die sie da fanden. Bar-
thold Georg Niebuhr schrieb an den Freiherrn vom Stein: «Man kann dem unglaublich

gefälligen und lieben allen Herrn von Arx den Dank nichl anders dartun, als wenn
man solche Arbeilen fördert, die er mit Liebe macht» —, und als Niebuhr seine
Ausgabe des in St. Gallen entdeckten Merobaudes den beiden Bibliothekaren, Hauntinger
und von Arx, dedizierle, fügte er bei, «dass es diesem ein jedesmal als das Erwünschteste

erscheine, wenn von Sachverständigen irgend eine ausgezeichnete Frucht
gepflückt werde». 1823 starb Hauntinger, und sein Nachfolger wurde, wie sich von
selbst verstand, sein Freund, der dann noch, so lange nur die Kraft dauerte, die Obhut
in alter Treue fortsetzte.

Wir sind mit Ildefons von Arx liefer in das neunzehnte Jahrhundert eingetreten,
und so läge es nahe, hier anzuschliessen, wie in diesem Zeitraum nunmehr Einsiedeln
und Engelberg sich voranstellen, auf P. Gall Morel hinzuweisen, der auch unserer
Gesellschaft seine so vielseitige Begabung widmete, oder auf das umfassende Werk der

Klostergeschichle von Einsiedeln des P. Stiftsarchivars oder auf die aufschlussreichen

bibliographischen Studien unseres geehrten Vorstandsmitgliedes, oder auszuführen, wie
eben hier in Engelberg die historischen Studien blühen, oder nochmals an P. Martin
Kiem's Geschichte von Muri zu erinnern. Doch wir stehen da noch inmitten einer
erfreulichen neuen Entwicklung.

Wohl aber sei zum Schluss nochmals auf die beiden St. Galler Exmönche
aufmerksam gemacht. Ildefons von Arx war in der letzten Epoche des Klosters, als

Gesinnungsgenosse des gegen den milden Abt Beda opponierenden heissblütigen Pankra-

lius, in eifriger Weise der sich anmeldenden neuen Zeit entgegengetreten; nachher

jedoch, als diese zur Wirklichkeit geworden war, hat er sich mil den anders gewordenen

Dingen versöhnt und sein ganzes gesegnetes Wirken dem neuen Kanton Sl.

Gallen, der auf den Trümmern des allen fürstäblischen Staates erwachsen war,
dargebracht. Im Schlussabschnitl seines Hauptwerkes sagt der Geschichtsschreiber:
«Unleugbar sind die Vorteile, welche die neue Schweiz vor der alten hat», und er endigt:
«Möge die kraftvollere Konstitution dazu benutzt werden, um die Kultur, deren Anfang und

Fortgang hier beschrieben wurde, fortzusetzen und um die Leule noch weiser, klüger,
besser zu machen». Und ähnlich schrieb einmal sein Freund Hauntinger: «So gut,
als wir immer Mönche sind, so laut ruft uns innres und unwidersprechliches, von dem

Schöpfer der Natur eingeprägtes Gefühl der Natur zu: sei deinen Mitmenschen, sei
dem Staate, der dich erhall, nützlich!»
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Wenn wir unsern Blick auf die Veränderungen im Bestände unserer Gesellschaft

seil der letzten Jahresversammlung lenken, so haben wir in der Reihe unserer
Mitglieder mehrere lief wirkende Verluste zu nennen.

Am 29. November 1907 starb in Zürich Friedrich von Wyss. Mit dem Tode

dieses ehrwürdigen Mannes ist aber auch der letzte Teil des ersten Kapitels der
Geschichte unserer gesamten Vereinigung beendet; denn er ist der letzte Teilnehmer
an der Zusammenkunft, aus der am 1. Okiober 1840 unsere wissenschaftliche Körperschaft

hervorgegangen ist, gewesen, der da nach Antritt des neunzigsten Lebensjahres
auf seinem Landsitz am Lindenbach im Letlen nahe seiner Valersladl slarb. Unler
den einunddreissig Pflegern und Freunden der geschichtlichen Sludien, die damals zu

Baden sich zusammenfanden, war von den neun Zürchern Friedrich von Wyss, der als

Bczirksgerichlsschreiber im Verzeichnis sieht, der jüngste, vor ihm als zweiljüngsler
sein Bruder Georg, zweiter Slaalsschreiber, unser langjähriger Präsident, unter dem

die Gesellschaft das geworden ist, was sie heule bedeutet. Als Privaldozent an der

Hochschule, als Professor der Rechte, als Oberrichler, nochmals als Professor, ist
Friedrich von Wyss in unseren Listen genannt; damit ist der äussere Umriss dieses täligen
Lebens gegeben. Dann zwang ihn schwere Erkrankung zum Rücklrill aus öffentlicher
Stellung; aber in hergestellter Kraft hat er nachher noch Jahrzehnte hindurch gewirkt,
auf allen Gebieten, wo er so hilfreich und förderlich eingriff, hoch geschätzt und

aufrichtig verehrt. Wir können ihn hier nur als den Pfleger heimischer Geschichte, als

vorzüglich einsichtigen Forscher auf rechlshislorischem Gebiete betrachten, und wenigstens

die wichtigsten seiner Arbeilen und Editionen seien hier aufgezählt. Der
zürcherischen antiquarischen Gesellschaft, der er gleichfalls durch sechzig Jahre als

Mitglied angehörte, schenkte er in ihren «Miltheilungen» als Neujahrsblall für 1848 die

erstmalige Vorführung der berühmten Zürcher Wappenrolle in dem Hefte: «Ueber

Ursprung und Bedeutung der Wappen», und dann liess er bald «Alamannische Formeln
und Briefe aus dem neunten Jahrhundert» folgen. Eine Reihe höchst eindringlicher
und vielfach anregender rechtsgeschäftlicher Studien, unler denen besonders genannt
seien: «Die freien Bauern, Freiämler, Freigerichte und die Vogteien der Schweiz im

spätem Mittelalter» und — in Erweiterung der früheren Abhandlung: «Die Reichsvogtei

Zürich» — «Geschichte der Entstehung und Verfassung der Sladl Zürich bis zur
Einführung des Zunftregimenles 1336», fassle von Wyss 1892 als «Abhandlungen zur
Geschichte des schweizerischen öffentlichen Rechts« zusammen, nachdem er noch 1891

zu der Gabe an unsere Gesellschaft, der Schrift «Turicensia», den Aufsatz: «Rechls-

liislorische Lesefrüchte gesammelt vornehmlich aus dem Urkundenbuche der Abtei Sl.

Gallen, vom 8. bis 10. Jahrhundert» beigesteuert halle. Lebhaftes Interesse widmete

er auch der Veröffentlichung des Zürcher Urkundenbuclies, schon infolge seiner
Beziehungen zu dem einen der beiden Herausgeber, seinem Altersgenossen Dr. Jakob

Escher. Zur Beurteilung dessen, was von Wyss überhaupt als Jurist, als Teilnehmer
an der Ausgabe der «Zeitschrift für schweizerisches Recht» geleistet hat, dienl am

besten, was der Schöpfer des schweizerischen Zivilgesetzbuches, Eugen Huber, in einem

Nekrolog geschrieben hat. Da wird die streng wissenschaftliche Untersuchung gelobt,
wie vorsichtige und doch bestimmt gehaltene Folgerungen aus einem grossen meisterhaft

beherrschten Material zu einer rein juristischen oder geschichtlichen Darstellung
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herausgeschaffen seien: gleich sehr erscheinen diese Leistungen vor blosser Wiedergabe

von Rechlsallerlümern, als vor jeder tendenziösen Geschichtsbetrachtung bewahrl,
und so sei der Autor zu einer Art der geschichtlichen Auffassung geführt worden, die
ihn für immer unter die zuverlässigsten Rechlshistoriker, nicht nur der Schweiz, sondern
der deutschen Wissenschaft überhaupt, stellen werde. Allein auch auf dem Felde der
Biographie hat sich Friedrich von Wyss betätigt. Nachdem durch ihn im Neujahrsblall
zum Besten des Zürcher Waisenhauses für 1873 seinem Vorfahren Bürgermeister
Johann Kaspar Escher, dessen geradezu klassische «Bemerkungen über die Regierung der
Grafschaft Kyburg» er früher in unserem «Archiv» veröffentlicht hatte, ein würdiges
Denkmal gesetzt worden war, gab er 1884 und 1886 in der Schilderung des Lebens
seines Grossvalers und Vaters, der beiden Bürgermeister von Wyss, einen der
wertvollsten Beiträge zur Geschichle der Eidgenossenschaft im Uebergang von der allen zur
neueren Gestaltung. Er widmete «in brüderlicher Liebe» dieses Werk dem Bruder
Georg, «dem Milerben der gemeinsamen Erinnerungen», und überhaupt waren ja die
Beziehungen der beiden Brüder stets die innigsten, wie das Georg noch am Vorabend
seiner goldenen Hochzeit, im letzten Lebensjahre, dem jüngeren Bruder in den
rührendsten Worten aussprach. Diese Gemeinschaft der Gesinnung ist auch in den
Briefen des ällern an den jungem Bruder, die der Sprechende in seiner Lebens-
schilderung Georg's ausschöpfen durfte, in schönster Weise ausgedrückt. Dass ihm
zu diesem Behufe Friedrich von Wyss die ganze lange Reihe von Zeugnissen, vom
Gruss des Schülers bis zum Austausch angesichts des Todes, zur Benutzung übergab,
möchte er als eine Ehrung bezeichnen, wie sie nicht hoch genug angeschlagen werden
darf; es war eine Handlung des Vertrauens, die nur bei einem so edeln, mild freundlichen,

nach allen Seilen wahrhaft verständnisvollen Charakter, wie er dem Verstorbenen

eigen gewesen ist, möglich war, so dass die Erinnerung an den Geschiedenen
eine unauslöschlich reine bleiben wird.

Am 22. Februar 1908 verloren wir ein Mitglied, dessen seit 1878 bestehende

Zugehörigkeit zu unserer Gesellschaft eine schon länger dauernde erwünschte Verbindung

mit dem Gotteshause darstellte, bei dem wir heule unsere Tagung hallen. P.

Benedikt Gottwald war nichl ein Schweizer seiner Abstammung nach; aber als Con-
venluale von Engelberg isl er durchaus ein solcher geworden. Ein seinem Gelübde

getreuer, gewissenhafter Ordensmann und Priester, diente der Verstorbene seinem Klosler

längere Zeit auch in der Ferne als Prior des Tochlerkloslers in Amerika; er starb
als Spiritual des Frauenklosters Sl. Katharina zu Wil im Kanton St. Gallen. Sein lebhaftes
Interesse für die uns beschäftigenden Fragen betätigte P. Benedikt in der eifrig hingebenden

Verwaltung und Vermehrung der Engelberger Bibliothek, die noch bei seiner lelzlen
Anwesenheit im Stifte, als er schon die Tudeskrankheil in sich fühlle, sein Lieblings-
aufenlhall war. Der 1891 zum 25jährigen Abijubiläum des Ables Anselm herausgegebene

Handschriflenkatalog und schon vorher, 1882, der zur Feier des 800jährigen
Bestandes von Engelberg verfasste Katalog aller Religiösen des Stiftes sind Denkmäler
seiner verständnisvollen Wirksamkeit auf diesem Felde. Ebenso war der Bibliothekar
ein Kenner von Altertümern, die er vortrefflich aufzuspüren und zu erbalten verstand. Der
Regenerator der Engelberger Sliflsbibliotbek, wie ein Nekrolog ihn nennt, wird bleibend in
den Annalen dieser geistigen Ställe des heiligen Benediclus \on Nursia seine Stelle finden.
















































































































































































































































































































